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Auch auf der Betriebsfläche des
Bauernhofes hat Glyphosat nichts
zu suchen, denn siewird nicht au-
tomatisch zur landwirtschaftlich
genutzten Fläche, wenn ein Trak-
tor darüberfährt.
In Haus- und Kleingärten, dazu
zählt auch der Bauerngarten, dür-
fennur speziell für diesenAnwen-
dungsbereich zugelassene Präpa-
rate zur Anwendung kommen.

Vorsicht Abbauprodukte
In derDiskussion sind auch immer
wieder die Abbauprodukte:
■ Hauptabbauprodukt des Gly-
phosates istAmpa (Aminomethyl-
phosphonsäure). Die Säure ent-
steht aber auch aus vielen anderen
stickstoffhaltigen Phosphonaten.
Dies sind etwa Haushaltsreiniger,
Wasch- und Geschirrspülmittel,
Kosmetika und viele weitere in-
dustrielle Hilfsstoffe, also kaum
aus dem modernen Leben wegzu-
denken.
■ Ampa wird weiter in Kohlen-
dioxid, Ammoniak, Phosphat und
einMolekül Formaldehyd zerlegt.
■ Auch das Netzmittel Tallowa-
min, welches einige Jahre in den
Pflanzenschutzmitteln mit Gly-
phosat enthalten war, geriet in
die Kritik, weil es bedenklicher
als der Wirkstoff selbst ist. Da-
her hatte die Zulassungsbehörde
die Hersteller schon 2008 aufge-
fordert, andere Netzmittel zu ver-
wenden. Dies ist auch umgesetzt
worden. Dennoch ist dieses Netz-
mittel weiterhin Bestandteil von
vielen Hilfsmitteln des täglichen
Lebens wie Kosmetika, Wasch-
und Spülmittel, Shampoo und
Bauhilfsstoffen.

Zulassungssituation
Bis Ende 2015 gibt es auf europä-
ischer Ebene noch Zulassungen
für den Wirkstoff Glyphosat. Zu-
dem hat das Bundesamt für Ver-
braucherschutz und Lebensmit-
telsicherheit (BVL) gerade mit
dem Bundesinstitut für Risikobe-
wertung (BfR), dem Umweltbun-
desamt (UBA) und dem Julius
Kühn-Institut (JKI) an der turnus-
gemäßen Neubewertung gearbei-
tet. Der Bewertungsbericht wurde
Mitte Januar 2014 an die Europä-
ische Behörde für Lebensmittel-
sicherheit (EFSA) weitergeleitet.
Für diese Neubewertung wur-
den 150 neue Studien und über
1000 wissenschaftliche Beiträge
aus den Bereichen Gesundheit,
Naturhaushalt, Bienen, physika-
lische und chemische Eigenschaf-
ten, Wirksamkeit und Nutzen aus-
gewertet. Auch Umweltverbände
haben Informationen vorgelegt,
die zur Bewertung beitrugen. Ins-
besonderewurdendieStudien, die
in den letzten Jahren zu vermehr-
ter Diskussion in den Medien ge-
führt hatten, einbezogen.

Keine Gesundheitsbedenken
Hervorzuheben ist eine Studie der
TierärztlichenHochschuleHanno-
ver. Eswurde vermutet, dassRück-
stände von Glyphosat und Tallo-
waminen im Futter die Mikroflo-
ra im Pansen von Wiederkäuern
beeinflussen: Danach sollen sich
schädliche Clostridien im Ver-
gleich zu gesundheitsfördernden
Mikroorganismen verstärkt ver-
mehren. Dies konnte nicht bestä-
tigt werden. Trotz hoher Dosis ist

in denUntersuchungen kein nega-
tiver Einfluss von Glyphosat auf
die mikrobielle Gemeinschaft im
Rinderpansen gefunden worden.
Wie die zahlreichen bisherigen
Studien liefern auch die neuen In-
formationen keine Hinweise da-
rauf, dass von Glyphosat gesund-
heitliche Bedenken für Mensch
und Tier ausgehen. Glyphosat er-
füllt nach wie vor alle EU-Kriteri-
en für eineZulassung als Pflanzen-
schutzmittel, auch die strengeren
Anforderungen der nun gelten-
den EU-Zulassungsverordnung
EG 1107/2009, die im Juni 2011
die EU-Richtlinie 91/414/EWG
über das Inverkehrbringen von
Pflanzenschutzmitteln von 1991
abgelöst hatte.
Allerdingsmüssen zukünftig noch
Fragen zur indirektenWirkung auf
dieArtenvielfalt inder Feldflur be-
arbeitet werden. Glyphosat ist kei-
neswegs giftig für InsektenundVö-
gel, beseitigt aber Nahrungspflan-
zen der Insekten, die wiederum
den Feldvögeln als Nahrung die-
nen. Hier wird mit einem geeigne-
ten Risikomanagement sicherzu-

stellen sein, dass diese Nahrungs-
kette nicht unterbrochen wird.
Hierzuwären neben einigen ande-
renMaßnahmenauchBlühstreifen
denkbar.

Gibt es Alternativen?
Gibt es Alternativen zum Einsatz
vonGlyphosat? Ein Vergleich zwi-
schen Glyphosat, Essigsäure und
Pelargonsäure, einem natürlich,
etwa in Pelargonien vorkommen-
den herbiziden Wirkstoff, zeigt,
dass Glyphosat für Wasserorga-
nismen in drei von vier Kriterien
weniger schädlich ist als dieseNa-
turprodukte.
Die möglichen Risiken sind sehr
genauuntersucht und abgeschätzt.
Auf Grundlage der vorhandenen
Erkenntnisse ist Glyphosat nicht
gesundheitsgefährdend. Dennoch
darf man Pflanzenschutzmittel
grundsätzlich nicht auf die leich-
te Schulter nehmen. Gerade beim
Glyphosat sollten einige Anwen-
dungsgebiete, die nicht unbe-
dingt erforderlich sind, hinterfragt
werden. ■

In Mulchsaatsystemen hat es sich bewährt, Ausfallgetreide und Unkrautbesatz
vor der Saat zu bekämpfen. Die behandelten Flächen verfärben sich orange
und sollten nicht unnötig lange unbearbeitet liegen bleiben.

Sojaanbau in Harsewinkel
Ein landwirtschaftlicher Betrieb in Ostwestfalen testet die Sojaerzeugung.
Welchen Versuchsfragen nachgegangen wird und wie der Bestand derzeit
aussieht, konnte bei einem Feldbegang in Erfahrung gebracht werden.

Mit dem Anbau von Soja-
bohnen gibt es in den
hiesigen nordwestlichen

Breitenbisher nurwenigErfahrun-
gen. Hauptsächlich in den Versu-
chen von Universitäten und Kam-
mern wurde die Kultivierung in
überschaubarem Umfang getestet.
Das soll sich jetzt ändern.
Die Bundesregierung möchte die
heimische Produktion von Ei-
weißpflanzen stärken und im
Rahmendes „Demonstrationsnetz-
werkes Sojabohnen“ – als Teil der

Eiweißpflanzenstrategie – die hei-
mische Sojaerzeugung und -Verar-
beitung ausweiten. Dafür hat die
Landwirtschaftskammer NRW
landwirtschaftliche Betriebe ge-
sucht. StephanieundLudger Strot-
drees ausHarsewinkel gehörenmit
ihremBioland-Betrieb zu denjeni-
gen, die denSojaanbau imRahmen
des Projektes in den kommenden
drei Jahren testen.
Was dabei genau geprüft wird und
wie sich der Bestand derzeit prä-
sentiert, konnte amMittwoch ver-

gangener Woche begutachtet wer-
den. Trotz des anhaltendenRegens
folgten etwa 20 Interessierte der
Einladung der Landwirtschafts-
kammer zum Feldbegang.

Leibspeise für Tauben
Mit Kühen, Schweinen und Hüh-
nern gibt es auf dem Betrieb Strot-
drees einen entsprechenden Be-
darf an Eiweißfuttermitteln. „Soja
kann man im Vergleich zu Erbsen
und Ackerbohnen in etwas kürze-

ren Abständen anbauen“, nennt
Ludger Strotdrees einen Grund,
den Sojaanbau auszuprobieren.
Außerdem findet er es spannend,
neue Kulturen zu testen.
Auf dem nicht ganz 1 ha großen
Schlagwurden sechs verschiedene
Varianten angelegt, bei denen die
Saattiefe und -dichte, die Impfung
des Saatgutes sowie die mechani-
sche Unkrautbekämpfung variiert
wurden. Pascal Gerbaulet, der Be-
treuer des Soja-Demonstrations-
projektes seitens der Landwirt-
schaftskammer NRW, erläuterte
den Streifenversuch und die bis-
herigen Erkenntnisse:
■ Inwiefern sich bei der Impfung
(fertig geimpftes Saatgut + zuzüg-
lich vor der Saat einfach bzw. dop-
pelt behandelt)Unterschiede erge-
ben, lässt sich erst zu einem späte-
ren Zeitpunkt feststellen.
■ Gleiches gilt für die Varianten
der Unkrautbekämpfung.
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■ MitBlick auf die Saatdichte (55,
65 bzw. 75 Körner/m2) sind min-
destens 65 Körner/m2 angeraten.
„55 waren hier viel zu dünn“, so
Gerbaulet.
■ Was die Saattiefe (2,5 cm,
4,5 cm, 5,5 cm) betrifft, lässt sich
ebenfalls schon ein erstes Urteil
fällen. Die Variante mit der sehr
flachen Ablage des Saatgutes sah
am schlechtesten aus. Und die
tiefste Ablage mit 5,5 cm machte
den besten Eindruck. Nach Anga-
ben von Gerbaulet sollte die Saat-
tiefe in Abhängigkeit vom Boden
bei 3 bis 4 cm liegen. Dass die tie-
fere Saat andiesemStandort offen-
bar sehr gut funktioniert hat, liegt
vermutlich am leichtenBodenund
daran, dass die Vögel nicht so
leicht an die Körner herankamen.
Dieser Faktor gehört nämlich zu ei-
nem der zwei größten Probleme
beim Testanbau auf dem Betrieb
Strotdrees: der Vogelfraß. Dass ge-
rade die Sojabohne sehr anfällig
dafür ist, erläuterte Franz-Theo
Lintzen, Bioackerbauberater bei
der LandwirtschaftskammerNRW.
Soja ist nämlich aufgrund ihres
Keimverhaltens mehr als andere

Kulturen ein gefundenes Fressen
fürVögel. So bleibt das Samenkorn
bei der Keimung nicht im Boden,
sondernwirdvomStängel ausdem
Boden herausgehoben und den
Tauben quasi „auf dem Silbertab-
lett“ serviert (epigäische Kei-
mung). Mit Vogelschutznetzen
konnte bei diesen Versuchen
Schlimmeres verhindert werden.

Allerdings nimmt der Vogeldruck
mit steigenderAnbauintensität ab,
erklärte Pascal Gerbaulet.

Bestand zu ungleichmäßig
Das größte Problem bereitet der-
zeit das Unkrautaufkommen und
die Ungleichmäßigkeit des Be-
standes. Gegen Weißen Gänsefuß,

Melde und Winde innerhalb der
Reihe vorzugehen, ist nicht so ein-
fach. Einerseits kommt es durch
den vielen Regen zu Verzögerun-
gen und andererseits: „Der Be-
stand ist so ungleichmäßig, dass
man nicht weiß, mit welchem Ge-
rät man hier vorgehen soll“, so
Ludger Strotdrees. Der Landwirt
gibt dem Bestand in diesem Jahr
zwar nur noch geringe Chancen,
lässt sich vom ersten, nicht ganz
so erfolgreichen Versuch aber
nicht entmutigen. „Washabenwir
im Mais nicht alles ausprobiert ...
Und heute läuft der Anbau“, zeigt
sich der Landwirt überzeugt, dass
man sich an neue Kulturen heran-
tastenmuss undnicht vonAnfang
an 100 % Erfolg erwarten sollte.
Im kommenden Jahr will er ver-
suchen, über einen späteren Sä-
termin einen möglichst gleichmä-
ßigen Auflauf zu schaffen, um in
erster Linie die Unkrautbekämp-
fung zu optimieren.
Grundlegende Informationen zum
Sojaanbau erhalten Sie bei Pascal
Gerbaulet, Tel. (02 21) 53 40-212,
E-Mail: pascal.gerbaulet@lwk.
nrw.de. ma

Die Sojabohnen hat Ludger Strotdrees mit einer Drillmaschine gesät und dabei
jeden dritten Schieber offen gelassen (36 cm Reihenabstand). Derzeit machen
Weißer Gänsefuß, Melde und Windenknöterich innerhalb der Reihen Ärger.
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